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Elangweiliger der, mit dem Allerdurch
leuchtigſten Ertz Hauſe Oeſterreich
angefangene Krieg fortgeſetzet wird deſto
verfuhreriſcher und gefahrlicher werden die
jenige Grundſatze welche zu Rechtfertigung
des einen oder anderen Hohen Theiles vor

habender Ausfuhrungen aus dem vernunftigen Volcker-Rechte
der politiſchen Welt uberzeigend und annehmlich zumachen ge
ſucht werden:

Dann alſo hat man ſich bisher beh denen fortgedaureten unru
higen Zeit-Laufften uberreden laſſen muſſen daß nach der neue
ſten StaatsKunſt einem Furſtẽ den Beſitz von machtigen Landen
wie der alle und jede Angrieffe zu gewahren und doch in Gegen
theil demjenigen der dieſen Beſitz anzufechten unternimmt Bey
ſtand zu leiſten ſich nach dem eingefuhrten Volcker-Rechte ge
nau zuſammen vergleichen laſſen konne:

Aubey iſt man noch weiter in denen neuaußgeſonnenen Mei
nungen uber die freyen Volcker-Geſatze dadurch hinaus zu gehen
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bemuhet geweſen daß man alles das jenige was dem einſeitigen
Intereſſe beforderlich befunden worden denen verbundlichſten
Staats Handlungen Vertragen und anderen feyherlichſten Ver
bindungen vorgezogen und dadurch die mit frehen Volckern
untereinander errichtete Gemeinſchafft nicht nach denen zum
Grund gelegten Regeln des uralten Volcker-Rechts ſondern
das Volcker-Recht nach denen unbeſtandigen Zeit-Laufften
welche entweder in der Gemeinſchafft zu bleiben oder ſich nach
Befinden darvon zu trennen angerathen haben neuerlich hat er—
meſſen wollen.

Dergleichen in vorigen Zeiten unbekanntes Beyſpiel ha
ben dermahlen vor anderen einige Hohe Furſten des Welſch
Lands durch ihre nach der Richtſchnur genau abgemeſſene Han
dlungen mehr als zu deutlich an den Tag geleget, in dem ſie bald
in eine unzeitige StaatsWanckelmuth gefallen und bald wieder
ſich darauß geriſſen auch ſo lange beſtandig geblieben bis ihnen
durch ſuſſe Einfloſſungen neuer Vortheile ein neuer Abfall ver—
urſachet worden von welchen ſie gantz eingenommen nicht e
her umgekehret ſind bevor nicht die empfindlichſten Leidenſchafe
ten von Sorge Unruhe und Schrocken an ihren eigenen Staats
Korper angegriffen zu werden ihr Hertze geruhret und ſie da
durch ſich zu ihrer eigenen Sicherheit in guter Verfaſſung zu
halten angetrieben haben.

Uber dieſes hat man wahrnemmen muſfen daß gewiſſe Mach
ten ohngeachtet ihrer mit andern ausdrucklich errichteter
Hulffs und Bundnuß-Vertrage in ihrer Auf fuhrnng eine un—
lenckbahre Unſchlußigkeit einige Zeit hindurch erwieſen und auf
alle gemachte eyfrige Bewegungen nicht eher einen hertzhafften
Schluß gefaſſet als biß ſie die gefahrliche Wurckung tunc tua
res agitur, paries cùm proximus ardet, zu ihrem Nachtheil er—
fahren haben wordurch aber bisher nur vergebens in die ſich
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ſelbſt eingebildete Erfullung gegangen was man von denen mit
Weile zu machenden eplfertigen Anſtalten gemeiniglich urtheilet
cunctando reſtituent rem.

Nreicht weniger haben machtige Priutzen ſich durch feyerliche
Bundnuſſe auf dem Fall eines Feindlichen Angrieffes einan
der allen moglichen Beyſtand zu leiſten anheiſchig gemacht und
dennoch hat der Außgang erwieſen/ daß als man die bedungene
Hulffe geforderet dargegen die unerwartete Erklarung gethan
worden daß man zuforderſt wer der angreiffende oder ange
griffene Theil ſey genau unterſuchen muſſe.

Nachſtdem hat man an anderen Orthen ſich zum Beſten
der gemeinen Sache eine Anzahl Hulffs Volcker zu ſtellen ver
bunden und wiederum bey derſelben angeſoñenen Aufbruch der
verzogerenden Außflucht bedienet daß man dieſe verſprochene
Hulffe in ſeinen eigenen Landen gegen alle feindſeelige Verſu
che beyſammen zu halten uübereingekommen ſeyh.

Ja noch ausgekunſtelter hat man beh der zu gegenwarti
gen Zeiten angenommenen Art,/ Krieg zuführen auch nur den
geringſten Schein der innerlichen Feindſchafft verbergen und un
ter dem beliebten Vorwand geſchloſſener Bundnuſſe und Neu—
tralitætsHandlungen denjſenigen wieder den man in der That
feindſeelig zu verfahren beſchloſſen daß man an ſeinem Theil
alle unverbruchliche Freundſchafft zu unterhalten und nur die
ubernommenen Verbindungen zuerfullen ſuche durch die kraftigſt
wiederholten Verſicherungen offentlich uberzeugen wollen wie
man den auch unter dieiem gleißneriſchen Deckmwantel die voll
kommeneſten Friedens Schluſſe zu vernichten und ſo bald man
jenſeits ſeine Abſichten erreichet ſich von ſeiner Wort-Leiſtung zu
befreyen gleich als von Rechtswegen hat beygehen laſſen.
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Noch anderer eben ſo klarer und unverletzlichen Unterhan
dlungen ſamt denen darwieder gemachten hinfalligen Einwen
dungen will man zu Vermeidung unnothiger Außſchweiffungen
nicht weiter gedencken angeſehen das von Jhro Koniglichen
Majeſt. von Preuſſen, gegen Jhro Konigl. Majeſt. von
Pohlen, in Abſehung Deroſeben, an Jhro Konigl. Ma
jeſt. von Ungarn und Bohmen uberlaſſenen Hüulffs-Volcker
beliebte Verfahren von ſo außerordentlicher Beſchaffenheiſt iſt
daß man daruber disſeits nicht anderſt als gantz eigene Betrach
tungen anzuſtellen nothig gefunden hat.

Gleich wie aber nach genau angeſtellter Unterſuchung
man auf Seiten Jhro Hochſtgedachten Konigl. Majeſtat
von Preuſſen, es bey der offt wiederholten Erklarung eines
feindſeeligen Einfalls in die Chur-Sachſiſchen Lande auf den
Fall der zu leiſtenden Hulffe nicht allein bewenden laſſen ſon
dern auch an denen diesſeitigen Granutzen eine anſehnliche Ar—
med zuſammen gezogen und uber dieſes daß ein ungenannter
Verfaſſer ein eben ſo unziemliches als vermuthlich mit dem
Hohen Nahmen Sr. Konigl. Majeſt. von Preuſſen gemis
brauchtes Manifeſt, gegen den Chur-Sachſiſchen Hof ohne
Unterſchrifft und Ausſtellung ſowohl des Ortes als der Zeit in
denen kurtz abgewiechenen Tagen außſtrenen dorffen nachgeſe
hen; Allſo ſoll/ in dieſen wenigen Blattern nach der von dem
gegentheiligen Schrifft-ſteller beliebten Ordnung ausfuhrlich
erlautert werden, worauf alle die von dem nurgemeldeten Urhe
ber wieder den Konigl. ChurSachſiſchen Hof vorgebrachte
Beſchwerungs- und Bewegungs: Urſachen wahrhaffrig beruhen
und was man jenſeitig vor einer außerordentlichen Richtſchnur
beh dieſer neuerlichen Unternehmung nachgegangen.

Bevor man aber disſeits die unternommene Antwort die—
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ſer Schrifft gebuhrend antritt ſcheinet noch vorlauffig mit we
nigen anzumercken nothig daß in genauer Erwegung des mit
dem fruhzeitigen Hintrit Kahſer Carls des VII. zugleich ver
loſchenen Franckfurter Bundnußes und des im Gegentheil
zwiſchen dem Allerdurchlauchtigſten Ertzhauſe Oeſterreich
und Chur-Bahern geſchloſſenen erwunſchten Friedens auf
Seiten Jhro Konigl. Majeſt. von Preuſſen und Dero Ali—
irten, nicht weniger aller billiger Vorwand den angefange
nen Krieg fortzuſetzen auf einmahl wegfalle und mithin Hochſt
Dieſelben, denen uber Teutſchland gekommenen bedrangten
Unruhen ein erfreuliches Ende zumachen ſich nach Jhro Welt
geprieſenen Einſicht ſelbſt ſchuldig erkennen muſſen.

Nach dieſem im vorausſtehenden erzehlten Verlauff de
rer nach dem zu gegenwartigen Zeiten gebrauchlichen Vol—
cker-Rechte eingerichteten Handlungen laſt der unbekannte Ur
heber gleich behin Anfange ſeiner Schrifft ein verdachtiges Beſor.
gnuß von ſich ſpuren

Daß es bey der bloſen Hulffe an Volck nicht lange verblei
ben ſondern beyde Konige die unter Jhnen obſchwebende
beſondere Strittigkriten eheſter Tags in die zwiſchen Jh
ren Bundsgenoſſen porwaltende Jrrungen einmiſchen
wurden

Und will das Befugnuß ſeines Argwohns mit dem von dem
Konigl. Hungariſch-Boheimiſchen Hofe, gegen die Hoffe
von Preuſſen, Pfaltz, und Heſſen, erwieſenen Betragen
rechtfertigen.

Allein welchen einſehenden Menſchen getrauet ſich der ge
gentheilige Schrifftſteller ſo leuchtglaubig zu machen daß er die
warhafften Urſachen derer zwiſchen uur gedachten Hofen ge
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gen einander ausgeubten Feindſeeligkeiten bloß in denen wechſel
weiſe uberlaſſenen Hulffs. Volckern entdecken wolte: Dann un
ter was vor einen Gchein Rechtens will der vernunfftigen Welt
glaubend gemacht werden daß wann ſich nicht die Hofe von
Berlin, Mannheim, und Caſſel, in die zwiſchen denen nah
verwandten Hauſern Oeſterreich, und Bahern vorwaltende
Jrrungen mittelbahr gemiſcht und vor Unterzeichnung des
Franckfurther Bundes einen beſondern Vergleich wegen derer
theilhabenden Eroberungen unter ſich getroffen annebſt auch
Jhro Konigl. Majeſt. von Preuſſen, in ſelbſt eigener Ho
hen Perſon eine ſo außerordentlich-machtige Hulffe dem Glor

reichen Kayſer zugefuhret hatten denenſelben dem ohnge
achtet von dem Konigl. Hungariſch--Boheimiſchen Hofe,
wegen dieſer dem Kayſer uberlaſſenen Anzahl Hulffs-Volcker
feindſeelig wurde begegnet worden ſeyn?

Vielmehr iſt auß denen am Tage liegenden ſelbſtredenden
Proben offenbar zu erweiſen wie ſehr ſich nur ernannte Hofe
ſo wohl bey anderen Potentien als vornehmlich beh der Reichs—

Verſammlung, bey jeder Gelegenheit in allen Stucken der
Allerdurchlauchtigſten Konigin von Ungarn und Boh—
men „ſeit Jhro angetrettenen Regierung widrig geſinnt erzeigt
woraus dann nichts richtigeres folgen konnen als daß der Hof
zu Wien dieſes ungewohnliche Betragen mit groſten Fug ohne
unterſcheid als von mittelbahr Krieg fuhrenden und Hulf
leiſtenden Theilen, hat anſehen muſſen.

Wie will aber daraus der ungenannte Urheber mit Bindig—
keit ſchluſſen: —Was nun zu Wien vor Recht gehalten wird,
muß auch nach eben denenſelben Geſatzen zu Berlin darvor an—
geſehen werden.DDann iſt derſelbe der vorausgeſetzten Mei
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nung ſo wiederſpricht er ſich ſelbſt offtenbahr: Oder glaubt er
daß man gegen vorernannte Hofe partheyiſch verfahre ſo wird
ihm zu forderſt das Gegentheil zu erweiſen obliegen

Was kan man hingegen aus Jhro Konigl. Majeſt. von
Pohlen, gegen Jhro Konigl. Majeſt. von Preuſſen, un—
verandert erwieſenen Betragen tadelhafftes außarublen dadurch
auch ein ſcheinbahrer Anlaaß zu Feindſeeligkeiten ausgedacht
werden konte?

Hat man nicht vielmehr auf Seiten dieſes gewiſſenhafften
und gerechteſten Monarchens mit einer vor der gerechten Welt
vollkonimen zu verantwortenden Auffuhrung beſtandig fortge
fahren bis man aus gegrundeter Beſorgnuß ſelbſt einen gefahr—
lichen Stoß auszuſtehen ſich in Gegen-Verfaſſung ſetzen und
zu Erhaltung ſeines Eigenthumes mit einer dem Gegentheil
gewachſenen Macht hat vereinigen muſſen? Wer hat demnach
vor andern den Grund zu beſorglichen Unruhen gelegt und wie
kan von Jhro Konigl. Majeſtat von Pohlen rechts gegrun
det dargethan werden daß Deroſelben bisheriges Betragen
gegen Jhro Konigl. Maj. von Preuſſen, in keinem Stuck
von der Auffuhrung derer Hofe zu Berlin, Mannheim und
Caſſel, aegen Jhro Kon. Maj. von Ungarn und Bohmen
unterſchieben ſey?

Muß man nicht ſolchemnach mit auſſerſter Verwunderung
gewahr werden daß der gegentheilige Verfaſſer einen dem
Wienneriſchen Hofe eben ſo verkehrt- aufgeburdeten Grund
S lliger gegen denatz noch unwiederſprechlicher und unbi
ChurSachſiſchen Hoff, gebrauchen will?

Beſſer und fuglicher aber wird der gantze Schluß. Satz
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wieder Gegentheilen ſeibſt gerichtet: Dann wie Konigl. Preu
ſiſcher Seits vor Recht gehalten worden demgottſeeligen Kay
ſer vermoge des Franckfurter Bundes 100. tauſend Mann
Hulffs-Volcker zuzufuhren und ohngeachtet eines feyerlich ge
ſchloſſenen Friedens wieder Jhro Konigl. Majeſt. von Un
garn und Bohmen ſich aufs neue ins Spiel einzulaſſen; Alſo
muß mit noch groſſerem Rechte Jhro Konigl. Majeſt. von
Pohlen gebuhret haben obgedachte Konigin von Ungarn
und Bohmen, laut des Warſchauer Tractats zu Erhaltung
derer angefallenen und diesſeits rechtmaßig beſitzenden eigenen
Erb-Lande gleichfahls eine anſehnliche Anzahl Hulffs- Volcker
zu uberlaſſen ohne dabey mittelbahr in die zwiſchen denen
HauptTheilen vorwaltender Jrrungen eingeflochten zu wer
den.

Außerdem iſt auf Seiten des gegentheiligen Verfaſſers ein
eben ſo unbilliger als unerweißlicher Vorwurff was derſelbe
von den geheimen Articuln des Warſchauer Tractats und denen
in des Koniglich- Chur. Sachſiſchen Legation. Raths von Saul,
zu Wien getriebenen Unterhandlung vorgeblich enthaltenen Ab
trettungen und anderen Vortheilen unuberwegt hinwegſchreibt
und hat man diesſeits das groſte Recht oon der Welt dabeh
das jenige was ehedem in denen geheimen Artickeln des Franck
furter Bunds vor Jhro Konigl. Majeſtat von Preuſſen,
bedungen worden ungeſcheut rege zumachen.

Nichts deſto weniger fahrt man an ſeiten Gegentheils durch
alle wieder die unter hohen Hofen einander zu erweiſen gewohn—
liche Hochachtung ausſchweiffende Verunglipffungen des Vor
trefflichen Chur-Sachſiſchen Miniſterii, mit ausnehmender

Bitter und Gehaßigkeit fort ſich dem ChurSachſiſchen,
zum



(zum Beyſpiel anderer wohl eingerichteten Regirungen) die—
nenenden Hofe, auf eine befrembdliche Art zuzudringen gleich
als ob man in Beruff ſtunde deſſelben Schwache bloßjſzu ſtellen
und an jenſeitigen Hofe alle Gerechtigkeit Tugend und Weiß
heit vorzuglich zubeſitzen ſich ruhmen ourffte welches doch noch
billig auf das Befinden derer Außlandiſchen Hofe ankommen
wurde.

Dahin zielen die in dem vergeblichen Manifeſte, gebrauch
te unſtatthaffte Ausdruckungen welche nach dem erzehlten Ver
lauff des den 4. Junii ſo theuer erworbenen Sieges mit groſſen
Erheben angefuhret worden:Mittlerweile da ſolche Schandthaten in Schleſien vorgiengen

und der Himmel als ein gerechter Richter derſelben die Tha
»ter auf eine ſo eclatante, ſo handgreiffliche und ſo ſtrenge

Weiſe davor zuchtigte ließ man ſich zu Dreßden mit kahlen
Geberden vernehmen Sachſen hatte keinen Krieg mit Preuſ
2ſen und der Hertzog von Sachſen-Weiſenfels hatte nebſt de

Nenen unterhabenden Kriegs-Volckern nicht Sr. Koniglich.
„Majeſt. in Preuſſen Erblande ſondern nur Dero neue
acquiſitones angegriffen. Mit dergleichen lacherlichen Rai-
»ſonnements, ſuchte das Dreßdniſche Min iſterium ihrer Sa
che ein Farbe anzuſtreichen gleich als ob verachtliche Scho—
-laſtiſche Diſtinctiones, und elende Grammaticaliſche Subtili-
ztaten ſtatt hinlanglicher Grunde dienen konnten um das
Sachſiſche unrechtmaßige Verfahren zu entſchuldigen.

Ob nun wohl ſolche und andere dergleichen dem Chur
Sachſiſchen Hofe zur Laſt aufgelegte Begegnungen dem er
ſten Anſehen nach von Außwartigen Potentien eben ſo wenig
geglaubt werden mochten als der zu Berlin durch 16. Poſtil-
lions außgeblaſene und init ſonderbaren Geberden uberall auß
gebreitete blutige Sieg auf Seiten Gegentheils ſelbſt vor ſo wich
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tig als er ausgegeben worden angeſehen werben konnke wenn
man der Wahrheit Raum zu geben gewohnt ware; So will
man doch zum Uberfluß (onne ſich der anſtoßigen Unglimpf—
flichkeit des gegentheiligen Verfaſſers theilhafftig zu machen
kurtzlich errinnern daß disſeiis Schleſien vernunftiger Weiſe
nicht anders als eine von Jhro Konigl. Majeſt. in Preuſ
ſen durch die Waffen erlangte und nach dem erfolgten Franck
furter Bundnuß an ſeinen vorigen Eigenthums-Herrn zuruck
gefallene Provintz angeſehen und mithin da die Konigliche
Preußiſche Kriegs-Volcker ſelbige mit Gewalt behauptet nicht
weniger eine zureichende Gegen-Gewalt ſelbige ſeinen Bundes—
Genoſſen wieder zu unterwerffen hat angewendet werden muſſen.

Was nunmehro der Verfaſſer von dem vor dem Jahre durch
Sachſen gethanenen Durch-Zuge derer Preuſiſchen Kriegs-Vol—
cker anfuhret; Dabey iſt zu mercken daß die Hohen Kayſerl.
Anwerbungs Schreiben, wie dieſe Volcker ſchon anf Sach—
ſiſchen Boden geſtanden uberreicht worden ingleichen daß ge
dachte Volcker ſo viel was ſie mit derer diesſeitigen Beambten
und Unterthanen ausgeſtellten Guittungen beſcheinigen konnen
gut gethan haben und daß in Anſehung des von ihnen nach Bo
hmen zu nehmenden Weegs noch leichter die Grufſchafft Glatz
als das Sachſiſche Gebiete hatte gewahlet werden konnen in
Anſehung derer angegebenen dringenden Zeit Lauffte wie auch
der Lage derer Oerther dadurch der ſo eylfertig gemachte Feld—
zug um ein nicht geringes hatte beſchleiniget werden konnen
woferne man nicht geflieſſentlich denen diesſeitigen Landen, einen
empfindlichen Schaden zuzufugen im Schilde gefuhret hatte.

Ob aber Jhro Konigl. Majeſt. von Preuſſen mit Dero
Armeè von 6oooo. Mann, die in Sachſen ſich befundene
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Handvoll Volcks ſo leicht als vorgegeben werden will wurde
uber den Hauffen geworffen haben muſte die alles lehrende Er—
fahrung erſt ausgewieſen haben: Zum wenigſten iſt im Kriege
wje im Spiele das Gluck verborgen und unbeſtandig und man
hat weutg Exempel erlebet daß man gleichnußweiſe zu ſchrei—
ben im Pharao-Spiele eine geringe Banck uber den Hai ffen
geworſſen, und ſich von demjenigen der ſie gehalten ohne Hin
dernuß leichtlich Meiſter gemacht habe.

Jedoch beſſer haben Jhro Konigl. Majeſt. von Preuſ—
ſen daran gethan daß Hochſt-Dieſelben damahls die von
Jhnen ſo hoch erhobene Manns-Zucht in Sachſen beobachtet
und durch keinen feindſeelig-gegebenen Anlaß den Ausſchlag
der Waffen zu erwarten verurſacht haben.

Was hat man aber weiter den Breslauer Frieden zu ſeinem
Vortheil anzufuhren nothig nachdem man jenſeitig durch die
in dem Franckfurter Bunde demſelben entgegen eingegangene
neuerliche Verbindungen daran nicht weiter gehalten zu ſeyn
offenbahr an den Tag gelegt?

Demnach wird die Gerechte Welt eben ſo wenig als die
Durchlauchtige Konigin von Ungarn, und Bohmen,
Schleſien als einen denen Koniglich-Preußiſchen Landen ein
verleibte Provintz und als ein Erbtheil Jhro Konigl. Maſeſt.
Hohen Vorfahren welches nach Erloſchung des Deſterreichi
ſchen Manns-Stammes, wieder an ſich zu ziehen gelungen
iſt billicher Weiſe anſehen konnen und darauß auf ſeiten Jhro
Koönigl. Majeſt. von Pohlen, und Chur-Furſtl. Durchl.
zu Sachſen, noch weniger gegrundet folgen muſſen das die
Provintz Schleſien mit denen ubrigen Preußiſchen Erblanden
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in einer eben ſo genauen Verwandſchafft ſtehe als das Zeitziſche
und Merſeburgiſche mit dem ChurSachßiſchen Gebiete ver
knüpffet ſey.

Geſetzt aber auch daß man den ungebundenen Eigenſinn de—
rer Preußiſchen Rechts-Gelehrten auf einen Augenblick nachge
ben und ihnen zugeſtehen wolte daß Schleſien ein Erbtheilih—
res Konigl. Chur-Haußes ware ſo wurde doch daraus nichts
weiter folgen als das darunter die Hertzogthumer Jagerndorff
Liegnitz Brieg und Wohlau nebſt denen zugehoörigen gerr
ſchafften in Schleſien begrieſſen und daß wegen derer aufgewen
deten Kriegs-Koſten die ubrigen Furſtenthumer Schleſiens an
das Konigl. Chur-Hauß Brandenburg, aut eben die Wei
ſe wie die Margrafthumer Ober- und Nieder Lauſitz an das
Konigl. ChurHauß Sachſen gekommen waren.

Allein es ſcheinet der gegentheilige Verfaſſer hierunter ſeines
Hofes weit außſehende Abſichten zu entdecken und will man ſich
diesſeits nicht zu viel uberreden wann man glaubt daß auf dieſe
beyde Hertzogthumer ſein Anſchlag mit am erſten gerichtet ſeyn
duürffte.

Gleichwie aber oben bereits an- und außgefuhret worden
daß keine botenz, welche der anderen Hulffs-Volcker uberlaßt
(ſoferne ſie nicht mittelbar an denen zwiſchen einer drittẽ Macht
vorwaltenden Jrrungen Theil nimmt deßhalben mit derſelben
in einen offenbahren Krieg verfalle: Alſoliegt noch keines we
ges ſo vollkommen klar am Tage daß des Konigs in Pohlen
»Majeſt. ſobald Sie Sr. Konigl. Majeſt. von Preuſſen,
»in einer Jhrer Provindzien es ſeh in Schleſien oder anderswo
eangegrieffen von dem Augenblick an gegen Dieſelben ineinen
zoffenbahren und offenliven Krieg getretten-/ und muß man ſich
hingegen uber alle Maße verwundern daß man auf Seiten Ge

gen



gentheils einen ſo grundfalſchen Schluß-Satz ſich ſelbſten ja
zu geſchweigen der gantzen erleuchteten und gerechten Welt, wie
Plato ſeine Zuhorer uberreden will.

Ubrigens iſt wegen derer von einigen Neugeworbenen Ko
niglich-Pohlniſchen Volckern in denen Chur-Brandeburgiſchen
Landen und beſonders der Neumarck begangene Ungebuhrnuſ
ſe und derer daruber gefuhrten Beſchwerden der gantz unpar
theyiſchen Welt bekannt was Jhro Konigl. Majeſtat von
Pohlen, und ChurFurſtl. Durchl. zu Sachſen vor eine
gerechte Unterſuchung anſtellen und wie ſcharff Sochſt Dieſilben
die ſchuldig erkannten Ubelthater beſtraffen laſſen daß alſo nach
dem die Radelsfuhrer ihre Schuld mit dem Leben gebuſt und
die ubrige Verbrecher die nach denen Krieas-Rechten verdiente
Straffe gelitten haben bekannter maſſen keine mehrere Gnug
thuung geleiſtet werden kan.

Zum Beſchluß iſt noch von Jhrer Konigl. Majeſtat in
Pohlen, und ChurFurſtl. Durchl. zu Sachſen heldenmu
thigen Tugend gewiß zu hoffen daß wie gochſtDieſelben al

ler feindſeeligen Drohungen ohngeachtet bey Jhro gefaßten
Entſchlieſſungen ſtandhafft bleiben alſo Sie nicht weniger allen
AusſohnungsMitteln daferne ſie der Billigkeit gemaß und

Jhro angebohrnen Großmuth nicht verkleinerlich an
nechſt auch auf einen dauerhafften Grund gebauet

ſind mit groſter Zufriedenheit willige
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